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Internationale Arbeitsteilung in der Industrie der achtziger 
Jahre 

In den achtziger Jahren wird sich die österreichische 

Industrie den Änderungen in der Produkt ionsstruktur 

und der Vertei lung der Industrie in der Welt anpassen 

müssen Dieser Aufsatz 1 ) skizziert den vermutl ichen 

künft igen Wandel der Welt industr ie an Hand der ver­

fügbaren Studien zu diesem Problem Er geht davon 

aus, daß drei Kräfte die internationale Arbeitstei lung 

in der Industrie in den achtziger Jahren stark beein­

f lussen werden: die Internationalisierung und die glo­

bale Integration der Industr ieprodukt ion, die Bemü­

hungen der Entwicklungsländer s ich zu industrialisie­

ren und die Entstehung neuer sowie die Veralterung 

bestehender Produkte und Technologien durch den 

technischen Fortschritt . 

Globale Integration der Industrie 

Träger der globalen Integration der Industrie sind 

transnationale Gesel lschaften. Sie dominieren in vie­

len Industr iezweigen, insbesondere in der chemi­

schen Industrie, Pharmaindustr ie, Nahrungsmittel in­

dustr ie, Elektronik, Fahrzeugindustr ie, Nichteisen-

Metall industrie und Kautschukindustr ie Selten sind 

sie in der Texti l - und Bekleidungsindustr ie, Tabakver­

arbei tung, Möbel industr ie, Glasindustr ie, Stahlerzeu­

gung, Flugzeugindustr ie und im graphischen Ge­

werbe {Williamson, 1981) Die transnationalen Gesell­

schaften haben eine starke Stel lung in der Produk­

t ion, weil sie in Forschung und Entwicklung führen 

und eine große Finanzkraft haben (die sich teils auf 

ihre Eigenmittel, teils auf Zusammenarbei t mit großen 

internationalen Banken stützt) 

Transnationale Gesellschaften haben in der letzten 

Zeit begonnen, nicht mehr für einzelne nationale 

Märkte, sondern für den ganzen Weltmarkt zu produ­

zieren. Dies erlaubt eine wei tgehend spezialisierte 

Massenherstel lung sowohl von Produkttei len als auch 

von Fert igprodukten Dadurch werden Produkt ions­

kosten gesenkt , der Rückgang der Informations- und 

Transportkosten in den letzten Jahren ausgenützt 

und Gewinne erhöht. (Auf der anderen Seite steigen 

wahrscheinl ich die Kosten für die Erhaltung größerer 

Lager an halbfertigen Produkten ) Durch Vertei lung 

der Produkt ion auf mehrere Länder glauben die trans-

') Es ist dies der überarbeitete Beitrag zum Gutachten Per­
spektiven der österreichischen Industr ie' , das vom Österreichi­
schen Institut für Wirtschaftsforschung im Auftrag der Sektion 
Industrie der Bundeskammer der Gewerblichen Wirtschaft er­
stellt wurde 

nationalen Gesellschaften Risken vermindern und 

den wir tschaftspol i t ischen Maßnahmen der Regierun­

gen oder dem Druck der Gewerkschaf ten in einzel­

nen Staaten besser ausweichen zu können. 

Die Internationalisierung der Produkt ion verstärkt so­

wohl die horizontale als auch die vertikale internatio­

nale Arbei tstei lung in der Industrie {Helfereiner, 1973, 

Balassa, 1979A) Bei der horizontalen Arbeitstei lung 

werden für einzelne Produkte, bei der vert ikalen für 

einzelne Phasen des Herstel lungsprozesses wel twei t 

die besten Standorte gewählt Diese Entwicklung (die 

schon seit längerer Zeit zu beobachten ist) kann zum 

Teil mit zwei komplementären Hypothesen erklärt 

werden. Die eine weist auf die unterschiedl iche Aus­

stat tung einzelner Länder mit Arbe i t und Kapital 

{Heckscher, 1919, Ohlin, 1933), mit qualif izierten Ar­

beitskräften [Leontief, 1956) und Rohstoffen [Vanek, 
1959) hin. Ein Land eignet sich für die Produkte oder 

Herstel lungsprozesse, für die es mit entsprechenden 

Produkt ionsfaktoren relativ besser ausgestat tet ist 

Die zweite Hypothese des "Produkt lebenszyklus" 

[Vernon, 1966) geht davon aus, daß ein neues Pro­

dukt in einem hochentwickel ten Land entsteht, und 

daß nach seiner technischen Ausrei fung die Massen­

herstel lung stufenweise in weniger entwickelte Län­

der verlagert wi rd Diese Verlagerung verläuft übli­

cherweise entlang eines Pfades, auf dem sich die 

Ausstat tung mit Produkt ionsfaktoren ändert Sie 

fängt mit hohem Bedarf an qualifizierten Arbeitskräf­

ten an, führt später zu hohem Bedarf an Sachkapital 

und endet mit hohem Bedarf an wen ig qualifizierten 

Arbeitskräften. Die Stellung eines Landes in dieser 

Produkt ionshierarchie schlägt sich in seiner Außen­

handelsstruktur nieder; sie kann daher mit Indikato­

ren, die aus Import- und Exportwerten berechnet 

werden (z B "revealed comparative advantage", 

RCA-Wert) , best immt werden {Balassa, 1965) Die 

komparativen Vorteile einzelner Länder ändern sich 

mit der Zeit (siehe u a. UNIDO, 1982B) 

Internationale Arbei tstei lung in der Industrie g ib t es 

allerdings schon seit langem Früher haben große Fir­

men im Ausland investiert, um Rohstoffe zu s ichern, 

Importbarr ieren zu überwinden oder niedrige Produk­

t ionskosten im Ausland für die Versorgung des Bin­

nenmarktes auszunützen Gegenwärt ig produzieren 

aber die transnationalen Firmen in der ganzen Welt 

nach einem einheit l ichen Plan, und Begriffe wie Inland 

und Ausland bedeuten für sie wenig {Cohen, 1979) 

Zum Beispiel ist die Aus landsprodukt ion der 25 größ­

ten Schweizer Industr ieunternehmungen größer als 
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der gesamte Warenexport der Schweiz, die Schwei­
zer Industrie beschäft igt im Ausland eine halbe Million 
Arbeitskräfte — das entspr icht drei Viertel der Indu­
str iebeschäft igten im Inland, von denen andererseits 
viele für nichtSchweizer Firmen arbeiten {Borner, 
1981) Die direkten grenzüberschrei tenden Investit io­
nen wachsen rascher als der Welthandel, gegenwär­
t ig um etwa 12% pro Jahr {Martin-Clamadieu, 1981) 
Als Mittel des Technologietransfers haben sie den in­
ternationalen Lizenzen- und Patenthandel überholt 
Der internationale Warenhandel ist zum Teil kein 
Handel zwischen zwei selbständigen Subjekten mehr, 
sondern eine Verschiebung von Produkttei len im 
Schöße der transnationalen Gesel lschaften zu inter­
nen Transferpreisen Diese Lieferungen sind eine der 
Ursachen der kräft igen Zunahme des "intra-industr iel-
len Handels" {Rayment, 1982) und haben ein be­
trächtl iches Volumen erreicht Es wi rd geschätzt, daß 
sie ein Drittel des Welthandels umfassen 1974 hatte 
der f i rmeninterne Handel einen Antei l von 46% an den 
Importen und von 50% an den Exporten der USA, von 
29% an den schwedischen, von 30% an den br i t ischen 
und von 59% an den kanadischen Exporten {United 
Nattens Centre, 1978, Rossen, 1982). 
Die Internationalisierung der Produkt ion hat bereits 
eine Intensität erreicht, die mit den oben erwähnten 
zwei Hypothesen über die internationale Arbei ts te i ­
lung nicht ganz erklärt werden kann Eine neue, vol l­
ständigere theoret ische Erklärung fehlt aber. Es ist 
daher schwier ig, Aussagen über die künft ige Arbei ts­
tei lung in der Welt industr ie zu machen Auf Grund 
einiger Beobachtungen in den letzten Jahren kann 
angenommen werden, daß sich die globale Integra­
t ion der Industr ieprodukt ion in den achtziger Jahren 
zwar for tsetzen, ihre Form aber ändern wird Viele 
transnationale Gesellschaften wachsen nur schwach, 
ihre Bereitschaft, sich im Ausland finanziell zu binden, 
nimmt ab Einige werden sich vermutl ich aus den bis­
herigen großen Produkt ionsgesel lschaften in klei­
nere, f lexiblere Managementgesel lschaften umwan­
deln und nur die Kontrol le über Technologie und Ab­
satz behalten Solche "transnationale Konföderat io­
nen" {Drucker, 1980) werden die Produkt ion unter 
verläßlichen Lieferanten in verschiedenen Ländern 
verteilen und deren Absatz weltweit organisieren 

Industrialisierung der Entwicklungsländer 

Die Länder der Dri t ten Welt, in denen 1960 57,4% und 
1980 65,0% der Weltbevöikerung lebten, waren am 
Anfang bzw am Ende dieses Zeitraums an der Welt­
industr ieprodukt ion mit 8,0% und 10,3% beteil igt (alle 
Angaben ohne Volksrepubl ik China) Der beschei ­
dene Zuwachs in zwei Jahrzehnten war sehr unregel­
mäßig verteilt, ein Drittel entfiel auf nur zwei Länder 
(Brasilien und Mexiko), ein wei teres Drittel auf vier 

Länder (Argent inien, Korea, Indien und Türkei) und 
das letzte Drittel auf alle anderen Entwickungsländer 
{UNIDO, 1979) Die Struktur der in der Dritten Welt 
neuentstandenen Industrie ist durch drei Einflüsse 
geprägt Der erste war das schon erwähnte Verhalten 
der transnationalen Gesellschaften, die in den Ent­
wicklungsländern günst ige Standorte für rohstoff-
und arbeitsintensive Produkte bzw Herste l lungspro­
zesse erkannten (Dies gilt z B für die Unternehmun­
gen in der Nahrungsmit tel industr ie, die t rop ische 
Agrarrohstof fe brauchen, oder für die Elektronik, we l ­
che die billige Arbei tskraf t in den Entwicklungslän­
dern für arbeitsintensive Montagearbei ten verwen­
det } Der zweite Faktor war der Mißerfolg der vor 
zwanzig Jahren gepr iesenen Importsubst i tut ionsstra­
tegie Nach schlechten Erfahrungen einiger Staaten 
mit d iesem Entwicklungsmodel l haben sich mehrere 
Entwicklungsländer für eine exportor ient ierte Politik 
entschlossen, die sich auf die komparativen Vortei le 
der arbeitsintensiven Produkte oder Prozesse s tü tz t 
Sie spezial isierten sich auf die Ausfuhr von Texti l ien, 
Bekleidung, Ledererzeugnissen und Schuhen. Diese 
Strategie brachte bemerkenswerte Erfolge, blieb aber 
auf einige Länder beschränkt (Z B stammte 1978 
die Hälfte der Exporte an Industr ieprodukten aus der 
Dritten Welt in die Industriestaaten aus nur vier os ta­
siat ischen Ländern, und zwar aus Hongkong, Korea, 
Singapur und Taiwan ) Der drit te und wicht igste Fak­
tor war der Ausbau einer eigenen Industr ial isierungs-
basis, wofür Erzeugnisse der Schwerindustr ie (Me­
talle, chemische Grundstof fe und Maschinen) benö­
tigt werden Diese Umstel lungen beeinflußten d ie In­
dustr iestruktur in den Entwicklungsländern sehr 
stark In der Drit ten Welt nahm (zwischen 1960 und 
1977), bei einem durchschni t t l ichen Industr iewachs­
tum von 6,7% pro Jahr, die Metal lwarenerzeugung am 
kräft igsten zu ( + 10,6% pro Jahr) Es folgten Grund­
metalle ( + 7,8%), Nichtmetal l-Mineral ien ( + 7,8%) und 
Chemie, Petrochemie und Kautschuk ( + 7,4%) 
Durchschnit t l ich oder unterdurchschni t t l ich wuchsen 
die Papier- ( + 6,6%), Bekle idungs- und Schuh-
( + 6,3%), Nahrungsmit te l - ( + 5,5%) und Texti l indu­
strie ( + 3,8%) {Balassa, 1979B). 
Die stark wachsende neugegründete Schwerindustr ie 
konnte aber die Nachfrage nach Invest i t ionsgütern 
nicht voll decken Das gewalt ige Defizit der Entwick­
lungsländer im Austausch von Industriewaren mit den 
Industr ieländern, das sich von 36 Mrd $ 1973 auf 
97 Mrd $ 1977 und 115 Mrd $ 1978 erhöhte (davon 
entf ielen 1977 55 Mrd $ und 1978 64 Mrd $ auf die 
OPEC-Staaten; Balassa, 1979C, 1981), wurde größ­
tentei ls durch Importe von Investi t ionsgütern verur­
sacht Wie wicht ig Märkte in den Entwicklungsländern 
für den Maschinenbau der Industrienationen sind, 
zeigt z B. der Antei l der Ausfuhr in die Dritte Wei t an 
den Gesamtexpor ten dieses Zweiges Er betrug 1978 
48% in Japan, 40% in den USA, 33% in Großbri tan-
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nien, 3 1 % in Frankreich, 30% in Italien, 28% in der 

Schweiz und 24% in der Bundesrepubl ik Deutschland 

{Dick, 1981} In Österreich erreichte er 1978 2 1 % und 

1981 24% 

Um die ungünst ige Bilanz im Handel mit Industr iewa­

ren zu verbessern, export ierten die Entwicklungslän­

der Texti l ien, Bekleidung, Schuhe und Ledererzeug­

nisse, in den letzten Jahren auch mehr an Metallen 

und Metallwaren Ihre Exporte von Indüstr ieproduk-

ten in die reichen Länder nahmen, allerdings von 

einem niedrigen Niveau, rasch zu Sie st iegen vor 

1973 jährl ich um 16% und danach um 10,2% (Balassa, 
1981) Dennoch blieb ihr Antei l am Gesamt import der 

Industriestaaten ger ing, er bet rug 7,5% 1970 und 

9,7% 1977 (UNIDO, 1981C) Diese Daten beweisen, 

daß Exporte der Entwicklungsländer die gegenwärt i ­

gen Schwier igkei ten der Industrie in den reichen Län­

dern bei wei tem nicht allein verursacht haben Im­

porte von arbeitsintensiven Konsumgütern könnten 

allerdings die Lage auf dem Arbei tsmarkt etwas ver­

schärft haben Im Durchschni t t entfielen 1976 auf 

1 Mill $ der Exporte der Industrieländer 18,4 Arbei ts­

kräfte, auf 1 Mill $ der Importe 28,5 Arbei tskräf te (Ba­
lassa, 1979C). Das bedeutet, daß schon eine gleich­

mäßige Auswei tung des Handels zwischen den Indu­

str ie- und Entwicklungsländern Arbeitsplätze vom 

Norden nach dem Süden verschiebt. 

Die Entwicklungsländer s ind mit der bisherigen Indu­

strial isierung nicht zufr ieden. 1975 setzten sie s ich 

bei der zweiten Generalkonferenz der UNIDO in Lima 

(mit Zus t immung der meisten Industrieländer) zum 

Ziel, ihren Anteil an der Wel t industr ieprodukt ion von 

damals 10% bis zum Jahr 2000 auf 25% zu erhöhen 

(UNIDO, 1975) Dazu müßte ihre Industr ieprodukt ion 

in den letzten 25 Jahren dieses Jahrhunderts um 

10,5% jährl ich wachsen. Es wird bezweifelt, daß diese 

Annahme realistisch ist (das Interfutures-Projekt der 

OECD nimmt z B an, daß die Entwicklungsländer 

ihren Antei l an der Wel t industr ieprodukt ion bis 2000 

nur auf 16,7% erhöhen werden ; OECD, 1979) Wenn 

man allerdings bedenkt, daß zwischen 1960 und 1980 

die planwirtschaft l ichen Staaten ihren Antei l an der 

Wel t industr ieprodukt ion von 14,0% auf 24,2% erhöhen 

konnten (UNIDO, 1982A), wobe i die Weltwir tschaft 

eine solche Strukturverschiebung ohne Schwier igkei­

ten absorbierte, ist es nicht unmögl ich, dieses ehrgei­

zige Ziel zu erreichen. 

Abgesehen davon, ob bzw unter welchen Bedingun­

gen das "Lima Target" erreicht w i rd , zeichnen sich 

einige Züge der künft igen Industrialisierung der Drit­

ten Welt schon jetzt ab Die neue Industrie wi rd in der 

Drit ten Welt ungleich verteilt sein, künft ige Industr ie­

zonen werden in Lateinamerika, Südostasier i und in 

einigen arabischen Ländern und in Teilen Indiens ent­

stehen Viele Gebiete auf dem indischen Subkont i ­

nent und in Afrika werden aber unterentwickel t blei­

ben Die Entwicklungsländer werden weiterhin ein 

wicht iger Absatzmarkt für den Maschinen- und Anla­

genbau der Industriestaaten sein, werden aber diese 

Produkte in größerem Ausmaß selbst erzeugen und 

in andere Entwicklungsländer und auch in die Indu­

strieländer export ieren. Der Handel zwischen den "al­

ten " und den "neuen" Industrieländern w i rd von dem 

bisher überwiegenden Austausch von Industr iewaren 

gegen Rohstoffe zu einem intra-industriel len Handel 

mit ähnlichen Produkten übergehen, die sich eher im 

technischen Niveau, in Qualität, Design und im Preis 

unterscheiden werden. Erfahrungen der OECD-Staa­

ten aus den sechziger Jahren lehren, daß ein solcher 

Handel sehr dynamisch sein und das Wachstum aller 

beteil igten Länder fördern kann (Fontela, 1976) 

Technologischer Fortschritt 

Technologie ist "Wissen" , das in wir tschaft l ichen Ak t i ­

vitäten angewendet wi rd (Stewart, 1979) Neue Tech­

nologie entsteht daher vorwiegend in Ländern mit 

breiter Forschungsbasis und guten Managern, d h in 

Ländern, die neue wissenschaft l iche Erkenntnisse 

nicht nur schaffen, sondern auch rasch prakt isch nüt­

zen können In andere Länder w i rd die neue Techno­

logie dann mit direkten Auslandsinvest i t ionen, Lizenz-

und Patentverkäufen, Lieferungen von schlüsselfert i ­

gen Industrieanlagen und dem Verkauf von Maschi ­

nen und Einr ichtungen übertragen. 

Die Bedeutung einzelner wissenschaft l icher Diszipli­

nen für den Wandel der Industr ietechnologie verän­

dert s ich mit der Zeit. Gegenwärt ig verliert die Che­

mie ihre führende Posit ion, diese wird von der Mi­

kroelektronik übernommen Ende der achtziger Jahre 

könnten technologische Neuerungen auch aus der 

Biologie kommen (Biotechnik) 

Die Mögl ichkeiten einer brei teren Anwendung der 

Elektronik haben in den fünfziger Jahren mit der Erfin­

dung der Transistoren begonnen Gleich zu Beginn 

ihrer Entwicklung zeichneten sich zwei parallele Rich­

tungen ab Die Vereinigten Staaten spezialisierten 

sich auf Mikroelektronik für Wel t raumforschung, 

Computer und Rüstung (vorwiegend Si l ikon-Techno­

logie), Japan und Westeuropa auf Mikroelektronik für 

Konsumgüter (vorwiegend Germanium-Technologie) 

Diese Arbeitstei lung blieb im Grunde bis heute erhal­

ten (Mackintosh, 1981A). 

Der künft ige Fortschri t t in der Mikroelektronik hängt 

von den Forschungskapazi täten ab, mit denen die 

USA und Japan gut, Westeuropa eher schlecht aus­

gestat tet s ind Die Forschung wird in den achtziger 

Jahren vor einigen schwier igen Aufgaben stehen, wie 

z B vor der Verf lechtung von Telekommunikat ionen, 

Computern und Datenverarbeitung in ein integriertes 

System, oder vor der Entwicklung eines Computers , 

der nicht wie bisher sequentiel l , sondern parallel 

(ähnlich wie das Gehirn) arbeitet Ein anderes Pro-
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blem ist die prakt ische Nutzung der fast unbegrenz­

ten Einsatzmögl ichkeiten der schon vorhandenen Mi­

kroelektronik Da der technische Fortschri t t durch die 

Nachfrage nach Neuerungen stark angeregt wi rd 

(Ruttan, 1979), ist zu erwarten, daß die Mikroelektro­

nik eher in Akt ivi täten verwendet wi rd, deren Kosten 

hoch sind und die viel Zeit in Anspruch nehmen Das 

bedeutet , daß die Mikroelektronik in den achtziger 

Jahren nicht nur in der Energiegewinnung oder der 

Industrie, sondern auch — und stark — in Dienstlei­

s tungen angewendet werden wird. In der Energiege­

winnung könnten billige Fotozellen eine wir tschaft l i ­

che Nutzung der Solarenergie ermögl ichen In Indu­

strie und Gewerbe wird eine wei tgehende Automat i ­

sierung kommen Für Kleinbetriebe werden Geräte 

mit Mikroprozessoren vorhanden sein In der Mas­

senprodukt ion werden zumindest in den reichen Län­

dern Roboter die Fließbänder ersetzen (Eine Robo­

ters tunde kostet manchmal nur 5 $, das ist viel weni ­

ger als die vollen Kosten einer Arbe i tss tunde z B. in 

den USA, die bei 1 5 $ bis 2 0 $ l iegen; Patif, 1981 ) 

Der Einsatz von Robotern wi rd aber keine volle Au to ­

matisierung der Industr ieprodukt ion br ingen 2 ) 

Da in den reichen Ländern verhältnismäßig wenige Ar­

beitskräfte in der Industrie tätig s ind, wi rd die Au to ­

matisierung der Industr ieprodukt ion keinen allzu gro­

ßen gesamtwir tschaft l ichen Produktivi tätseffekt ha­

ben Infolge der jahrelang langsam wachsenden Ar­

beitsprodukt ivi tät in den Dienst leistungen sind in die­

sem Sektor mehr als die Hälfte der Arbei tskräf te tätig 

{Baumol, 1967) Die Menschen haben auch viel mehr 

Freizeit als früher. Mikroelektronik kann daher den 

Wohlstand eher erhöhen, wenn sie in Dienst leistun­

gen und in Haushalten eingesetzt wi rd [Pavitt, 1978) 

Mikroelektronische Technologie wi rd wahrscheinl ich 

neue Dienstleistungen schaffen {Postner, 1982) und 

auf jeden Fall die bestehenden gründl ich verändern. 

40% der Routinetät igkeiten in der Büroarbeit können 

automatisiert werden [Hahn, 1981B) In der Nachr ich­

tenübermit t lung wird Mikroelektronik Hauptmedium 

geschr iebener oder gedruckter Information sein. 

Neue Kommunikat ionsmit te l werden sowohl Kontakte 

zwischen Firmen erleichtern [Drucker, 1980) als auch 

Voraussetzungen für außerbetriebl iche Erwerbstät ig­

keit (d h in eigener Wohnung) schaffen (Toffler, 
1980); beides könnte das mit der Erwerbstät igkeit 

verbundene Verkehrsaufkommen vermindern Der 

Verkehr wi rd wahrscheinl ich automat isch gelenkt und 

überwacht werden Im Bi ldungswesen werden an Da­

tenbanken angeschlossene Bi ldungsprogramme 

kommen, im Gesundhei tswesen werden mikroelek-

2 ) In einer vollautomatisierten Industrieanlage müßten folgende 
Prozesse automatisiert werden: Design, optimale Produktions­
planung, Herstellung der Produktteile, Materialbeförderung 
Montage des Endprodukts, Qualitätskontrolle und Überwa­
chung aller Prozesse. Ein so weit automatisiertes System der 
Industrieproduktion wird in den achtziger Jahren nicht einsatz­
bereit sein [Hahn 1981A) 

t ronische Diagnostikgeräte, medizinische Datenban­

ken, künstl iche bioelektr ische Organe und auch 

kleine elektronische Geräte für Gesundhei tsselbst­

hilfe im Haushalt zur Verfügung s tehen [Pavitt, 1978, 

Kochen — Zeleny, 1981) Banken und Handel werden 

an die Haushal tscomputer angeschlossen Für Frei­

zei tgestal tung kommen neue langlebige Geräte für 

Unterhaltung, Bi ldung und Kultur bzw mit Mikropro­

zessoren ausgestattete Werkzeuge für Do-i t -your-

self-Tätigkeiten [Zeleny, 1980) 

Ein breiterer Einsatz der Biotechnologie wird erst für 

das Ende der achtziger Jahre erwartet In deren Ent­

wicklung führen (ähnlich wie bei der Mikroelektronik) 

die USA und Japan, Westeuropa bleibt zurück Die 

aussichtsreichsten Anwendungsgebie te sind die 

Pharmaindustrie, einige Zweige der chemischen Indu­

str ie, die Nahrungsmittel industr ie, die Landwirtschaft , 

Gewinnung von Mineralien aus Meereswasser oder 

aus schwachhalt igen Lagerstätten, Energiegewin­

nung aus der Biomasse sowie der Umweltschutz 

[UNIDO, 1981E) 

Umrisse künftiger internationaler Arbeitsteilung in 
einigen Industriezweigen 

In den achtziger Jahren wird die neue mikroelektroni­

sche und teilweise auch biologische Technologie zum 

größeren Teil in den USA und Japan, zum kleineren 

Teil in Westeuropa entwickelt werden (Von den plan­

wirtschaft l ichen Ländern sind Beiträge zur Grundla­

genforschung, weniger in deren prakt ischer Anweh­

dung zu e rwar ten) Die neue Technologie wi rd die 

Voraussetzungen für die internationale Arbei tstei lung 

in der Industrie ändern, d h für die Standor tbest im­

mung für einzelne Produkte oder Phasen des Her­

stel lungsprozesses, für optimale Betr iebsgrößen und 

auch für die Organisat ionsformen. Den neuen Ten­

denzen werden sich große und kleine Unternehmun­

gen, Regierungen und Gewerkschaf ten anpassen 

müssen, ihr Verhalten wi rd die künft ige Struktur der 

Welt industr ie best immen 

Mikroelektronik wird in den achtziger Jahren ein 

schnell wachsender Industr iezweig sein 1982 betrug 

der Weltmarkt für elektronische Produkte 368 Mrd $, 

für 1991 wird er auf 845 Mrd $ geschätzt , die Jahres­

zuwachsrate wird für die kommenden zehn Jahre auf 

8,5% geschätzt (Mackintosh, 1981B) Eine relativ 

kleine Zahl von transnationalen Gesel lschaften sorg t 

für eine weltweite Arbei tstei lung In der horizontalen 

Spezialisierung wird das schon erwähnte Muster wei ­

ter ge l ten: Die industrielle Mikroelektronik wi rd ihren 

Schwerpunkt in den USA, die Konsum-Mikroe lekt ro­

nik in Japan und Westeuropa haben Vertikal ist der 

Herstel lungsprozeß in drei wesent l iche Phasen ge­

gl iedert: Entwicklung und Design, für die hochquali f i­

zierte Fachleute benöt igt werden, Herstel lung der Be-
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standtei le, für die Sachkapita! notwendig ist, und 

Montage der fert igen Produkte (Lafay, 1981) Der Fer­

t igung folgt als vierte Phase die Software-Herstel lung 

Design und Entwicklung neuer Produkte behalten die 

in der Forschung führenden Länder (bzw Firmen) für 

sich und üben so eine Kontrol le über den ganzen In­

dustr iezweig aus Die Tei lprodukte werden vorwie­

gend in den Industriestaaten hergestel l t , die Montage 

wird in Entwicklungsländer mit billigen Arbei tskräf ten 

verlegt Der Einsatz von Robotern könnte jedoch die 

Montage in den Industriestaaten konkurrenzfähig ma­

chen (Ernst, 1981). Das würde die "neuen" Industr ie­

länder schwer t ref fen, Mikroelektronik war nämlich 

bisher die am schnel lsten wachsende Posit ion ihrer 

Exporte (Hoffmann — Rush, 1980) Software ist der­

zeit ein Engpaß für eine breitere Anwendung der Mi­

kroelektronik. Alle Länder mit guten Fachkräften ha­

ben Chancen, sich auf d iesem wicht igen Gebiet 

durchzusetzen 

Die Änderungen in der Automobi l industr ie sind ein 

gutes Beispiel der globalen Integration der Wel tpro­

dukt ion Den Weltmarkt werden in den achtziger Jah­

ren vermutl ich nur einige transnationale Firmen be­

herrschen (General Motors , Ford, Toyota, Fiat, Re­

nault, Volkswagen, Nissan und Peugeot-Citroen) Die 

sechs erstgenannten haben schon mit der Entwick­

lung eines "Weltautos" begonnen Die wicht igen A g ­

gregate (wie Motor, Kupplung, Zündung u s w ) des 

Autos sollen identisch sein und in spezialisierten, in 

verschiedenen Ländern angesiedelten großen Anla­

gen hergestel l t werden Große Serien, die sich für Ro­

botereinsatz eignen, sollen wesent l iche Kostener­

sparnisse bringen (die größer sein müßten als die 

durch die neue Organisation erhöhten Lager- und 

Transportkosten) Der künft ige "Welthandel" in der 

Autobranche wird dann zum Teil aus Zul ieferungen zu 

internen Verrechnungspreisen innerhalb der t ransna­

tionalen Firmen bestehen Bei der breiten Streuung 

wird auch die Verschiebung der Nachfrage vom Nor­

den nach dem Süden berücksicht igt (Der amerikani­

sche und der westeuropäische Markt sind fast gesät­

t igt, f rüher nahmen diese Märkte um 13% pro Jahr zu, 

künft ig werden sie voraussicht l ich nur um 2% bis 3% 

pro Jahr wachsen, eine ähnliche Wende wird Mitte 

der achtziger Jahre in Japan erwartet. Neue expan­

dierende Märkte entstehen in den neuindustrialisier­

ten Ländern in Lateinamerika und in Südostas ien; Co­
hen, 1981.) 

In anderen Zweigen der Metal lverarbeitung ist die in­

ternationale Arbei tstei lung nicht so stark ausgeprägt 

wie in der Elektronik- oder in der Autoindustr ie Kon­

sumgüter und Investi t ionsgüter haben unterschiedl i ­

che Voraussetzungen für Spezialisierung (Pavitt, 
1978) Im ersten Fall bef inden sich die günst igeren 

Standorte eher in den "neuen" , im zweiten eher in 

den "al ten" Industr ieländern 

Die Herstel lung der metal lverarbeitenden Maschinen 

ist in einigen Ländern konzentr iert , wi rd aber nicht 

von wenigen großen transnationalen Firmen be 

herrscht Der internationale Handel ist lebhaft, Welt­

expor te machen zwei Fünftel der Wel tprodukt ion aus, 

die Hälfte davon entfällt aber auf nur vier Länder (BRD 

21,4%, DDR 8,6%, Japan 12,3% und die Schweiz 

8,8%) Nur wenige Länder decken ihren Bedarf zu 

mehr als drei Vierteln aus eigener Produkt ion (Japan, 

Brasilien, China UdSSR, BRD, Italien und die USA) 

Die Intensität des intra-industriel len Handels ist in die­

sem Industr iezweig ein Zeichen der ausgeprägten ho­

rizontalen Arbei tstei lung (UNIDO, 1981F) 

Anders sieht die Arbei tstei lung in der Erzeugung von 

Baumaschinen aus Eine einzige Firma (Caterpillar) 

hat einen Antei l von 35% bis 40% an der Wel tproduk­

t ion, sie besitzt fünf Anlagen in den Vereinigten Staa­

ten und 13 in anderen Ländern Trotzdem kann sie die 

Herstel lung von Baumaschinen nicht wie in der Au to ­

industrie spezialisieren, weil es keinen einheit l ichen 

Weltmarkt gibt, die Bedürfnisse der lokalen Märkte 

unterschiedl ich und die Produkt ionsser ien deswegen 

klein sind 

Die Produkt ion von landwirtschaft l ichen Maschinen 

verlagert sich aus den reichen Ländern, wo der Markt 

gesätt igt ist, in die neuen Industr ieländer (Südeuropa, 

Alger ien, Argent in ien, Mexiko, Pakistan und Philippi­

nen). Die führenden Firmen investieren aber nicht 

selbst in diesen Gebieten, sondern sie vergeben Li­

zenzen für ihre Produkte (UNIDO, 1979) 

Die Erzeugung von Anlagen für die Grundstof f indu­

strie ist ganz in den Industr iestaaten konzentr iert In­

ternational werden vorwiegend schlüsselfert ige Fabri­

ken geliefert, etwa zur Hälfte sind es pet rochemische 

Werke, der Rest sind zu ungefähr gleichen Teilen 

Stahlwerke, Zementfabr iken und Elektr iz i tätswerke 

[UNIDO, 1981F) 

Die Stahlindustrie ist gegenwärt ig von einer wel twei ­

ten Absatzkr ise schwer betrof fen Obwohl die Ent­

wicklungsländer für die achtziger Jahre einen kräft i­

gen Ausbau der Stahlindustrie planen, könnte ihre 

rasch wachsende Nachfrage die Absatzschwier igkei ­

ten der Stahlwerke in den Industr ieländern mildern 

Die Produkt ionskapazitäten in den Entwicklungslän­

dern sollen von gegenwärt ig 68 Mill t Stahl pro Jahr 

um etwa 100 Mill t erweitert werden (davon würden 

50 Mill t auf Südamerika und 30 Mill t auf Südosta­

sien entfal len; UNIDO, 1981G), es wird aber ge­

schätzt, daß ihr Importbedarf von den gegenwärt ig 

30 Mill. t Stahl bis 1990 auf 75 Mill. t s te igen dürf te 

Die Initiative zum Bau neuer Stahlwerke in den Ent­

wicklungsländern kommt teils von den Regierungen, 

teils von transnationalen Handelsgesel lschaften, die 

Stahlwerke liefern und Produkt ionsaufträge verge­

ben, mit denen die Anlagen bezahlt werden In der 

Produkt ionstechnologie zeichnen sich zwei Tenden­

zen ab. Die optimale Größe verschiebt sich zugun­

sten kleinerer Stahlwerke, die neuen Anlagen werden 
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vorwiegend in Küstengebieten errichtet und auf dem 

Seeweg mit Roh- und Brennstoffen versorgt (Dies 

gilt z. B für zwei Drittel der von den Entwicklungslän­

dern geplanten Stahlwerke Die neuen Stahlwerke in 

den Entwicklungsländern werden vorwiegend von ja­

panischen Firmen geliefert; UNIDO, 1981G ) 

Die chemische Industrie war zwischen 1950 und 1970 

der am stärksten expandierende Industr iezweig Ihre 

Wachstumsrate war doppel t so hoch wie die der Indu­

strie insgesamt Für chemische Forschung wurde 

( insbesondere in der Petrochemie) viel Geld ausge­

geben In den siebziger Jahren hat die chemische In­

dustr ie stark an Dynamik verloren Die Erdölpreise 

st iegen kräft ig, die Forschungsausgaben gingen zu­

rück, und die Nachfrage nach chemischen Produkten 

in den Industr ieländern war gesätt igt In den achtziger 

Jahren kommen zwei neue bremsende Faktoren 

hinzu: einerseits zunehmendes Umweltbewußtsein 

und daraus result ierend höhere Umweltschutzausga­

ben, andererseits große petrochemische Kapazitäten, 

die zum Teil in den planwirtschaft l ichen Ländern mit 

west l ichen Krediten, zum Teil in den OPEC-Ländern 

(u a Irak, Saudi-Arabien, Mexiko) mit e igenen Mit teln 

err ichtet wurden [UNIDO, 1981A) 

Einer der forschungsintensivsten Zweige der Chemie 

ist die pharmazeut ische Industrie Sie ist auch ein gu­

tes Beispiel der vertikalen internationalen Arbei ts te i ­

lung Transnationale Gesellschaften, die in Westeu­

ropa (BRD, Schweiz, England und Frankreich) sowie 

in den USA und Japan ihre Zentralen haben, beherr­

schen diese Industrie. Ihre Macht beruht auf ihrer 

Forschungskapazität (20 der größten Firmen, die die 

Hälfte der Wel tprodukt ion kontrol l ieren, bestrei ten 

80% der gesamten Forschungsausgaben der Welt) 

und ihrem Market ing-Know-how Die Länder, in de­

nen die großen Firmen ihren Sitz haben, behalten For­

schung, Entwicklung und Market ing für s ich Andere 

Industr ieländer können viele pharmazeut ische Grund­

stoffe und fert ige Heilmittel allein herstellen (oft aber 

nur auf Grund von Lizenzen). Weiters gibt es Länder, 

die die fer t igen Produkte herstel len können, die phar­

mazeut ischen Grundstof fe aber import ieren müssen 

Und ganz am Ende der Arbei tstei lung stehen die Ent­

wicklungsländer, in denen fert ige Arzneimit tel nur do­

siert oder verpackt werden [UNIDO, 1980) 

Auch die Nahrungsmit tel industr ie wi rd von transnat io­

nalen Gesel lschaften beherrscht 100 der größten Fir­

men haben einen Anteil an der Wel tprodukt ion von 

40%, in jedem Zweig dominieren wenige Firmen. Die 

Schlüsselstel lung der großen Firmen beruht nicht so 

sehr auf Forschung, sondern stützt sich auf die Kon­

trolle über die Rohstof ferzeugung, die ihre Wurzeln 

oft in der Kolonialzeit hat Die transnationalen Firmen 

sind auch am Handel mit den Rohstoffen und am A b ­

satz der Finalprodukte stark beteil igt Da die Nach­

frage nach Nahrungsmit teln bei niedrigen Einkommen 

relativ hoch ist, ist ihre Produkt ion geographisch weit 

verbrei tet Die Nahrungsmittel industr ie ist gemessen 

am Anteil an der Gesamt industr ieprodukt ion in fast al­

len Entwicklungsländern der größte Industr iezweig 

und in den Industr iestaaten einer der größten ihre 

Produkt ion schwankt infolge der niedrigen Nachfra­

geelastizität wenig In der Technologie gab es keine 

großen Änderungen, dazu könnte es jedoch Ende der 

achtziger Jahre mit der Biotechnologie kommen 

Als letzter Industr iezweig soll in d iesem — unvoll­

ständigen — Überbl ick über die internationale Ar­

beitstei lung in der Industrie die Texti l- und Beklei­

dungsindustr ie erwähnt werden Hier überwiegen 

mitt lere und kleine Betr iebe. In den siebziger Jahren 

haben einige Entwicklungsländer den Vorteil der billi­

gen Arbei tskraf t für eine exportor ient ier te Entwick­

lungsstrategie ausgenützt und die Bekle idungsindu­

strie kräftig ausgebaut Ihr Konkurrenzdruck hat in 

den Industr iestaaten einerseits protekt ionist ische 

Maßnahmen hervorgerufen (Nowzad, 1978), anderer­

seits die horizontale Arbei tstei lung st imuliert Be­

tr iebe in den reichen Ländern produzieren jetzt eher 

hochwert ige Produkte, die billigen Produkte werden 

immer mehr import iert (Balassa, 1980). Bisher ige Ex­

porterfolge ermut igten einige Entwicklungsländer, für 

die achtziger Jahre eine weitere Ausdehnung der ex­

portor ient ierten Bekleidungsindustr ie zu planen Der 

Einsatz der Mikroelektronik könnte aber eine Fortset­

zung der Expansion vereiteln. Die Kosten in der Be­

kleidungsherstel lung sind zur Hälfte Mater ialkosten, 

zur anderen Hälfte vorwiegend Lohnkosten Durch 

Computeropt imierung des Schni t ts der Stoffe könn­

ten Materialkosten minimiert werden, und Roboter 

könnten (ähnlich wie bei der Montage der e lektroni­

schen Geräte) noch billiger als die schlecht ent lohn­

ten Arbeitskräfte sein Sollte die Mikroelektronik in 

der Bekleidungsindustr ie eine breite Anwendung f in­

den, könnten die Produkt ionsstandorte zum Teil in 

die reichen Länder zurückkehren (Hoffmann — Rush, 
1980). 

Dieser Überbl ick über die Lage in einigen Industr ie­

zweigen ist zwar lückenhaft, zeigt aber, daß die drei 

zu Beginn erwähnten Kräfte, die Internationalisierung 

der Industrie, die Industrial isierung der Entwick lungs­

länder und die mikroelektronische Technologie, in 

den einzelnen Industr iezweigen unterschiedl ich wir­

ken Ein einheit l iches monokausales Muster für die in­

ternationale Arbeitstei lung in allen Industr iezweigen 

gibt es nicht. 

Hindernisse für die Umstrukturierung der Weitindustrie 

Die Intensität der Umstruktur ierung der Welt industr ie 

hängt zwar von der al lgemeinen Wir tschaf tsentwick-

lung ab, aber sie beeinflußt diese auch Die wenigen 

veröffent l ichten Prognosen der internationalen Wirt-

Schaftsentwicklung für die achtziger Jahre sind im 
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Grund vorsicht ig pessimist ische Extrapolationen der 

Erfahrungen der zwei ten Hälfte der siebziger Jahre 

und der schlechten ersten zwei Jahre des neuen 

Jahrzehnts Sie berücksicht igen viele wahrscheinl ich 

auftretende Hindernisse für ein rasches Wirtschafts­

wachstum. Die plausible Hypothese, daß die Mikro­

elektronik als treibende Kraft der dr i t ten Industr ie­

revolution eine Belebung der Wirtschaft auslösen 

könnte [UNIDO, 1981K), nehmen sie aber kaum zur 

Kenntnis Die Erörterung der Auss ichten der Welt in­

dustr ie konzentr iert sich auch in dieser Untersuchung 

auf die mögl ichen Hindernisse eines Industr iewach­

s tums Negative Faktoren könnten, neben der anhal­

tenden Nachfrageschwäche, Engpässe an Ressour­

cen, finanzielle Engpässe und ordnungspol i t ische 

Konflikte sein. 

Für ein kräft iges Industr iewachstum gibt es, quanti­

tativ gesehen, genug Arbei tskräf te In den Industr ie­

ländern sind derzeit rund 30 Mill ionen Menschen ar­

beitslos. In den Entwicklungsländern steht ein Heer 

von Arbei ts losen und Unterbeschäft igten zur Ver fü­

gung, ihre Fachqualif ikation entspr icht aber oft nicht 

den Bedürfnissen der Industrie. Diese Länder werden 

daher auf das technische Management- und Marke­

t ing-Know-how der reichen Länder angewiesen sein 

Ein Hindernis für ein kräft iges Industr iewachstum 

könnten vielleicht Engpässe in der Rohstoffversor­

gung sein Bei einer Belebung der Konjunktur könnte 

eine Knappheit an Rohstoffen eintreten. Manche Ent­

wicklungsländer haben die Kontrol le über ihre Boden­

schätze übernommen, und die transnationalen Berg­

baugesel lschaften ( insbesondere die europäischen) 

haben daher in neue Rohstoffquel len In der Drit ten 

Welt wenig investiert. Viele Entwicklungsländer neh­

men aber solche Investit ionen selbst vor und finanzie­

ren sie mit ausländischen Krediten (Radetzki, 1982) 

Ob dadurch und durch die Investit ionen in den rei­

chen Ländern (wie z B. in Australien) genügend neue 

Bergbaukapazitäten geschaffen werden können, ist 

ungewiß Eine Studie der UNIDO [UNIDO, 19811) 

rechnet für die achtziger Jahre mit keinem Mangel an 

Rohstof fen. Sie erwartet auch keine Erdölknappheit 

Ist diese Schätzung r icht ig, dann dürf ten die realen 

Rohstoff- und Rohölpreise mittelfr ist ig stabil blei­

ben. 

Für die Umstruktur ierung der Welt industr ie werden 

hohe Investi t ionsmittel benöt igt Über die Finanzie­

rung der Industr ieinvesti t ionen in den reichen Län­

dern ist wenig bekannt, Daten werden nur selten ver­

öffentl icht, aber wahrscheinl ich sehen die Großbe­

tr iebe ihre Grenzen derzeit nicht so sehr in der Finan­

zierung (Borner, 1981) Ein Überbl ick besteht über 

den vermut l ichen Finanzierungsbedarf der Entwick­

lungsländer, deren eigene Mittel zur Investit ionsfinan­

zierung nicht ausreichen (In diesen Ländern betrug 

in der Vergangenhei t der Quotient aus eigenen Ge­

samtersparnissen und Gesamtinvest i t ionen 70% bis 

80%, in den reicheren bis zu 85%, in den ärmeren hin­

gegen nur 40%; UNIDO, 1979.) Sie sind auf Auslands­

hilfe und Auslandskredite angewiesen Die Gesamt­

verschuldung der Entwicklungsländer st ieg von 

92 Mrd . $ 1972 auf 414 Mrd. $ 1980 (d. h. jährl ich um 

20,7%) und wurde Ende 1982 auf 625 Mrd . $ ge­

schätzt. Der Antei l der privaten Kredi tgeber, die roh­

stoffreiche Länder bevorzugten, erhöhte sich von 

46% 1972 auf 63% 1980 (World Bank, 1982) Die Kre­

di tbedingungen haben sich in den letzten Jahren ver­

schlechtert , die Laufzeit der Kredite ist kürzer gewor­

den, private Banken gingen immer mehr zu variablen 

Zinssätzen über Der Zinssatz, gemessen an LIBOR 

(London Interbank Offered Rate), ist von weniger als 

7% 1974 auf 17% 1981 gest iegen (Nowzad, 1982} Der 

Schuldendienst der Entwicklungsländer hat sich von 

12,2 Mrd . $ 1972 auf 75,3 Mrd $ 1980 (d. h. um 25,5% 

pro Jahr) erhöht ; Ende 1982 betrug er 131 Mrd $ 

(d h er ist in den letzten zwei Jahren um rund 75% 

gest iegen). 

Die UNIDO ist der Ansicht , daß die bestehenden Insti­

tut ionen künft ig die Finanzierung der Industrialisie­

rung der Drit ten Welt nicht bewält igen können, und 

hat die Gründung einer Internationalen Bank für Indu­

str ieentwicklung vorgeschlagen (UNIDO, 1981J) In 

der Begründung des Vorschlags wurde der Finanzie­

rungsbedarf für die zur Realisierung des "Lima Tar­

get" notwendigen Investit ionen (zu Preisen 1975) bis 

1990 auf 1110 Mrd $ geschätzt Davon müßten 

390 Mrd $, d. h etwa 35%, als Hilfe oder Kredite aus 

dem Ausland kommen Für das letzte Jahrzehnt des 

Jahrhunderts wurden die Gesamtindustr ieinvest i t io­

nen in den Entwicklungsländern auf 2 980 Mrd $ ge­

schätzt, davon müßten 1.020 Mrd $ (d. h. etwa 35%) 

aus dem Ausland geborgt werden Auc h für einige In­

dustr iezweige sind Schätzungen vorhanden So so l ­

len z B in den Entwicklungsländern bis 2000 die In­

vest i t ionen im Bergbau 180 Mrd $, in der Stahl indu­

strie 475 Mrd $, zwischen 1980 und 1985 in der Pe-

t rochemie 42 Mrd $ betragen (UNIDO, 1981C). 

Eine ernste Behinderung der Umstruktur ierung der 

Welt industr ie könnte aber am ehesten ordnungspol i t i ­

sche Ursachen haben. Die Welt industr ie ist so inte­

griert und so abhängig geworden, daß kein Land 

(auch kein großes) eine echt autonome Industr iepol i­

t ik betreiben kann (Blackhurst, 1981) Die transnat io­

nalen Unternehmungen sind stark genug, sich den 

staatl ichen Einflußnahmen zu entziehen (Drucker, 
1980). Regierungen sind sich dessen nicht immer be­

wußt, es "herrschen Handiungsil lusionen, die unein-

holbare Hoffnungen erwecken und zur Aufste l lung 

falscher Programme führen" (Matzner, 1982). Einer 

der Gründe für die Fehleinschätzung der Wirkung von 

staatl ichen Maßnahmen in der gegenwärt igen Lage 

können auch gewisse Aspekte der keynesianischen 

Theorie sein Für Keynes war die internationale A b ­

hängigkeit eher ein Nachteil und kein Vorteil für eine 
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nationale Wirtschaft (Rayment, 1982). Die gegenwär­

tige internationale Arbei tstei lung und der daraus fo l ­

gende intensive intra-industrielle Handel s ind ein gro­

ßes Hindernis für eine keynesianisch orientierte natio­

nale Wirtschaftspol i t ik 

Interessen der transnationalen Gesellschaften kön­

nen weiters in Konflikt mit Interessen der mitt leren 

und kleinen Betriebe geraten Den kleinen Betr ieben 

fehlen Vorteile der weltweiten Integration von For­

schung, Entwicklung, Produkt ion und Absatz {Bor­
ner, 1981), aber auf sie entfällt in allen Ländern ein 

großer Teil der Industr iebeschäft igten Der Druck der 

transnationalen Firmen bedroht viele Arbeitsplätze in 

Mit telbetr ieben In diesen Konfl ikt zwischen den gro­

ßen transnationalen und kleinen nationalen Betr ieben 

könnten auch die um die Vol lbeschäft igung besorg­

ten Regierungen und Gewerkschaften eingreifen 

Eine Stärkung der Flexibilität der mitt leren Betr iebe 

durch einen breiteren Einsatz der Elektronik und 

enge internationale Zusammenarbei t könnte die Si­

tuat ion der Mit telbetr iebe in diesem Konflikt verbes­

sern 

Weitere Konfl ikte könnten aus den vorhandenen 

Nord-Süd-Gegensätzen entstehen. Die Unterschiede 

im Lebensstandard der armen und der reichen Län­

der sind groß Viele Entwicklungsländer hoffen, daß 

die reichen Länder ihre Industrialisierung mit Geld, 

technischem Know-how und Öffnung ihrer Märkte un­

terstützen Die bisherigen Hilfeleistungen waren aber 

nicht ausreichend und oft auch wenig wi rksam 

Zusammenfassend läßt s ich feststel len, daß die Um­

struktur ierung der Welt industr ie in den achtziger Jah­

ren wahrscheinl ich verschiedene Interessenskonfl ikte 

auslösen wird "Eine integrierte Weltwirtschaft und 

eine zerspl i t terte Völkergemeinschaft müssen in 

Spannungen geraten" {Drucker, 1980) Da handlungs­

fähige internationale Inst i tut ionen fehlen, könnten 

diese Konflikte sowohl das Wachstum als auch die 

Umstruktur ierung der Welt industr ie bremsen 

Umstrukturierung der Weltindustrie und die 
österreichische Industrie 

In den achtziger Jahren wird auch die österreichische 

Industrie vor den am Anfang erwähnten drei Heraus­

forderungen stehen, vor der wel twei ten Internationali­

sierung der Industr ie, vor der Industrial isierung der 

Entwicklungsländer und vor dem breiten Einsatz der 

mikroelektronischen Technologie Dazu kommt noch 

ein viertes Problem Mittelfr ist ig können nur durch 

eine Stärkung des exponierten Sektors der Wir tschaft 

die Vol lbeschäft igung in Österreich gesichert und die 

Leistungsbilanzdefizite dauerhaft gesenkt werden 

Das Rückgrat des exponierten Sektors ist die Indu­

str ie: " . der Ausgleich der Leistungsbilanz ist nur 

über ein Mehr an Industr ieprodukt ion mögl ich" {Sei­
del, 1981) 

Ein Wachstum der Industr ieprodukt ion bedeutet aber 

nicht nur eine Zunahme der Erzeugung von Industr ie­

waren. Zur Industrie gehören auch Design, Projekt ie­

rung, Planung, Wartung, Erstellung von Software für 

Mikroprozessoren usw., die immer wicht iger werden. 

Re-Industrial isierung sollte nicht Wiederherstel lung 

der Industrie bedeuten, die man in den sechziger und 

siebziger Jahren hatte, sondern vielmehr neue Tät ig­

keiten gerade im Grenzbereich zwischen Industrie 

und Dienstleistungen schaffen {Zeleny, 1980). Bei der 

Lösung solcher Aufgaben könnten sich die überwie­

gend kleineren und daher f lexiblen österre ich ischen 

Betr iebe gut behaupten. 

Jifi Skolka 
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